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c71fils und die Schlangen
Von Heinz Gedc

Nils Petersen stieß einen erschreckten Laut an » «ud
sprang mit einem Riesensatz zurück.

„ Eine SchlangeI " keuchte er.
Die Mädchen lachten.
„Aber Nils !" sagte Inga fröhlich . „Es ist doch nur eine

Blindschleiche !" Sie hob das Tier auf und warf es über
die Gartenhecke . Nils Pedersen , fast zwei Meter groß
unä breitschultrig wie ein Boxer , wurde dunkelrot unter
der braungebrannten Haut . Er sagte nichts , drehte sich
nur mit hilfloser Bewegung zur Seite . Ingas Freun -
binnen kicherten. Das war der starke Nils , von dem
Inga nie genug erzählen konnte ? —

Es war ein strahlend schöner Tag , aber irgendwie
schien es , als ob es kühler geworden sei. Die lustige
Stimmung , mit der unser Beisammensein angegangen
hatte , war verflogen , und Nils antwortete kaum noch ,
wenn jemand ihn ansprach .

Er verabschiedete sich bald . Kurz und mit verschlossenem
Gesicht. Und zum erstenmal fragte ihn Inga nicht, wann
er wiederkäme . Kein junges Mädchen hat es gerne , wenn
ihre Freundinnen den Mann auslachen , der — vielleicht —

Ach ging mit , selber ein wenig verärgert über den ver -
borbenen Tag . Bor allem , weil ich Nils so gar nicht ver -
stehen konnte . Nils Pedersen hatte einen Namen als
Großwildjäger , aber was ich eben in seinem Gesicht ge-
lesen hatte , das war Angst. Nackte, erbärmlich gelb«
Angst .

Bor einer Blindschleiche !
„Komm !" sagte ich , als wir vor meiner Wohnung an -

gekommen waren . „Pfeife und Kognak , Nils ?"
Er zögerte einen Augenblick , dann kam er mit .
,L ?ch verstehe dich nicht, Nils "

, sagte ich , als die Pfeifen
brannten . . ." .. t

„Natürlich verstehst du daS nichts knurrte Nils . „Und
Inga auch nicht. Sie wird es mir nie verzeihen , daß ich
mich vor ihren Freundinnen benommen habe wie ein »
hysterische höhere Tochter . Niemals !"

Ich schwieg . Wahrscheinlich hatte er recht. Wenn eine
Frau erst weiß , daß sie einen Mann liebt , dann ist es
ziemlich gleichgültig , ob er sich einmal blamiert Aber
wenn sie es noch nicht weiß , dann ist Lächerlichkeit tödlich
und wirft das Gewicht in die falsche Schale . . . Reden
kann man nicht darüber . Schon besser , man trinkt eine »
Kognak . Nils kaute böse an der Unterlippe .

Späte Bege
Von Wilhelm Gerd Knnde

Im Sommer hatten sie sich kennengelernt , in einem
stillen Winkel mit Wald und See . wo sie ihre Urlaubs -
tage verbrachten . Sie waren höflich und freundlich zu-
einander gewesen , waren dann — es fügte sich so —
miteinander gegangen , und ihre Schritte paßten gut zu-
sammen .

Sie erzählten Scherze über ihre Wirtsleute und aus
ihrer Arbeit und stellten fest , daß es im Grunde das
gleiche war , was dem einen wie dem anderen das Leben
beengte . Denken mußten sie beide : Ja , wenn man so
zu zweien ein eigenes Heim haben könnte ! m . . mit
Blumen auf dem Fensterbrett .

"

„. . . und das Essen ist bereitet , wenn man nach Hause
kommt ."

Aber das sagten sie einander nicht. Da war ihren
Worten die Grenze gesetzt , hinter der die scheuen Träume
webten , die unerfüllbar zu sein scheinen.

„Sie wird keinen Mann haben wollen , der nicht mebr
» erdient als ich ." —

„Ich bin nicht mehr jung genug für ihn , als daß er
wich lieben könnte ."

Und doch ging sie an seiner Seite und hatte den schwe-
Senden Schritt der jungen Seligkeit . Einmal , in einem
Unbegreiflichen Augenblick , waren sie still gestanden und
hatten das Wolkengemälde betrachtet , das die Natur dort
hingeweht hatte , und waren darauf — Gott weiß , wie
das geschah — Hand in Hand weitergegangen , einen
stillen Weg mit endlos langen Baumreihen , die schier in
die Unendlichkeit führten . Ohne Wort schritten sie neben -
einander , derweil in ihrem Herzen das gleiche Lied sang.
Die harte Grenze , die sie sich gesetzt hatten , verbot das
Wort , die Rücksicht auf die Unerfüllbarkeit ihrer gehei-
men Wünsche. Wie ertappt hatten sie sich dann losgelassen
ünd waren unter verlegenen Begründungen umgekehrt .
Weiß man denn , wo und wie dieser Weg aufhören wird ?
Dann waren sie abgereist , beide , jeder in seine Stadt und
in seine Einsamkeit .

Der Sommer ist hin,' aber seine aufgestörten Träume
wollen nicht Ruhe geben . Sie locken und quälen , sie
reden mit Gründen und singen durch die Zahlen der
Arbeit das stille Lied einer schönen stunde .

Nun es Herbst ist und die Blätter fallen , begehren die
Wünsche auf , fordernd : die rätselhafte stunde wieder -
zusuchen, die irgendwo im Leben war und tit der <5er-
gangenheit dasteht als ein süßes ^ /beimnis . _

Da ist das Dorf wieder , hier geht es den Wald hin aus .
Da ist auch der Weg , derselbe . Der junge Mensch geht
ihn gedankenvoll . Sein Rucksack hängt schwer an müden
Schultern , sein Knotenstock spießt ein buntes Blatt , das
im Sommer grün war . „Wir hätten den Weg doch zn-
ende gehen sollen," denkt er , „die Baumreihen entlang
in die lockende Unendlichkeit ."

Langsam komnit jemand aus dem Seitenweg ? tm
Wanderzeug wie er , mit schwerem Rucksack an müden
Schultern , und steht da still und sieht auf den Boden .

Er ruft ihren Namen . Er lacht. „Was suchen Sie
denn hier , wie ? Den Sommer, " sagte sie und hebt ihr
Helles Gesicht zu ihm auf , — „und Sie ?"

„Den Weg , den wir damals gingen . Wir waren wohl
dumm , Ellen , so dumm waren wir ! Wir hätten ihn doch
»uende gehen sollen .

"
Die Blätter fallen . Herbstgold leuchtet in glückliche

V- rze », PBG,

»Daß ich auch nie darüber 'wegkomme , verSammt !"
.̂ Worüber ?"
„Ach , das ist schon jahrelang her . Du , ich habe auf all

meinen Safaris in Afrika in tödlicher Angst vor Schlan -
gen gelebt . Habe sie auch alle kurz und klein geschossen , die
ich traf . Du weißt ja , daß ich keine einzige Decke mitge -
bracht habe . . ."

„Ja , warum aber . . . ?"
„Kenein Aber !" sagte Nils . lebte damals kurze Zeit

in den Bergen von Südalberta . Es gab gute Bären dort .
Eines Tages folgte ich einem schmalen Gebirgspfad , der
halsbrecherisch sich über einer Schlucht entlangzog , um
eine Bärenhöhle aufzusuchen , von der mir ein Viehhirte
erzählt hatte . Ich trug de» Karabiner auf dem Rücken,
da ich des losen Gerölls wegen beide Hände brauchte , um
nicht abzustürzen . Als ich vorsichtig eine vorspringende
Felskante erklettern wollte , hörte ich plötzlich das gutbe -
kannte „Arrgch "

, das Schnaufen eines ärgerlichen Bären .
Keine zwei Schritte vor mir richtete er sich hoch, ein
Riesenbursche . Zwei Sekunden hatte ich , den Karabiner
von der Schulter zu reißen und zu feuern . Ich traf ihn
auch, mitten zwischen die tückischen kleinen Augen .

Mit wütendem Geheul überschlug er sich und kugelte in
den Abgrund hinunter . . . Und ich hinterher !

Bei der schnellen Bewegung hatte ich das Gleichgewicht
verloren . Ich fiel , Kopf zuerst , endlose Sekunden in die
Ewigkeit ! Gleich wirst du unten auf den Felsen »er-
spritzen wie ein Wasserfall , dachte ich noch , da geschah das
Wunder . Es gibt wirklich Wunder ! In der schroffen
Felswand , an der ich entlangwirbelte , hatten sich in eini -
gen Rissen Kiefern festgesetzt . Kleine , dünne Stämmchen .
Sie bogen sich. Aeste brachen und zerfetzten meine Haut
wie mit brennenden Nadeln . Aber sie hemmten meinen
Fall . Und weil Wunder immer zu zweit kommen , fiel ich
zuerst auf den Bären , überschlug mich dann und knallte
zwischen dir Felsen am Boden der Schlucht. Ich hörte
Knochen brechen, eine glühende Flamme fetzte durchmeine
Schultern , und gleichzeitig glaubte ich , mein linkes Bern
würde aus der Hüfte gerissen . Dann wurde ich ohn-
mächtig . Vollkommen aus .

Der Sonne nach kam ich nach einer runden Stunde
wieder zu mir . Meine Schulter und mein Bein waren zu
dicken , unerträglich schmerzhasten Fleischklumpen gewor .
den , und jedesmal , wenn ich mich zu bewegen versuchte,
wurde ich aufs neue besinnungslos . Schließlich gab ich es

Die Sonne stieg langsam über die Bergketten im Süd -
osten und wärmte die Steine . Mit der Sonne kamen die
Schlangen ! -

In mein halbes Dämmern hinein hörte ich plötzlich ein
unheimliches Rasseln , das ich nur zu gut kannte . Klapper -
schlangen . ,

Ich wandte mühsam den Kopf und sah ein riesiges
Reptil langsam aus dem Schatten eines Felsbrockens
kriechen. Keine drei Meter entfernt , die knopfsarbigen
Augen funkelten , tückisch, und die Zunge flickerte hastig
hin und her . Verflucht , mein Junge , wenn diese seelen-
losen Augen dich anstarren , ohne daß du dich einen Zoll
bewegen kannst ! Ich haßte den Anblick mit einem wüten -
den , hilflosen , furchterfüllten Haß und konnte doch die
Augen nicht von dem glatten Schlangenleib wenden , der
gleichmütig , kalt und tödlich näher kroch.

Sekunden ? Stunden ?
Zu mir kam damals der Tod im Zeitlupentempo !
Und dann rasselte es hinter mir !
Eine — zwei — drei —
Der Fall des Bären und mein Sturz schienen die Ratt -

ler aufgestört und verärgert zu haben . Von allen Seiten
sah ich die verdammten Bestien langsam näher kriechen.
Oh , so langsam !

Zwei züngelten fast in Stoßweite . Lachten sie nicht mit
ihren kalten , hämischen, unerbittlichen Augen ?

Plötzlich dachte ich daran , daß ich in der Hosentasche
eine kleine Pistole bei mir trug . Ich biß die Zähne auf-
einander , um nicht wieder ohnmächtig zu werden , wah-
rend ich mit der gesunden Hand nach der Waffe angelte .
Auf Zentimeterhöhe funkte ich auf die wiegenden Köpfe
und brüllte vor Wut und Angst , als ich die kopflosen Lei-
ber zwischen dem Geröll verzucken sah .

Im Unterbewußtsein hämmerte eine Stimme : „Die
letzte Kugel für dich selber ! Aber ich schoß doch auf die
gleitenden Leiber , bis das Magazin leer war , Sieben
Schlangen traf ich . Der letzte Schuß ging fehl. Ich weiß
nicht, wieviele Schlangen noch auf mich zukrochen, ich iah
nur die eine , dunkel , drohend und mit fanatischer Lang -
samkeil ! Ich beobachtete sie mit fast leidenschaftlicher Ge-
nauigkeit und wußte , daß ich jeden Augenblick verrückt
werden mußte . Man kann das nicht beschreiben !

Zoll um Zoll schob sich der Schlangenleib vorwärts .
Langsam , aber unerbittlich vorwärts . Und ich konnte mich
nicht rühren . Mich nicht verteidigen . Nichts . Nicht einmal
schreien konnte ich . Die wahnsinnige Erregung hatte moi-
nen Mund ausgetrocknet und erstickte meine Worte .

Jetzt war sie heran und erhob den verdammten , stumpf-
nasigen Giftschädel — ich konnte die gebogenen Giftzähne
sehen — den sich gemächlich wiegenden glatten Lew
und dann wurde mir übel . . . .

Heute weiß ich . warum . Ich hörte einen Schuß fallen ,
und dann sprühten mir Schleim und Blut in das Gesicht .
Eine zehntel Sekunde , bevor das Tier vorschnellte . . .

Ich wurde wach in der Hütte eines Goldsuchers . Er
hatte meine Schüsse gehört und sich darüber geärgert , das?
jemand in der Nähe seiner Behausung herumknallte .

Ja .
Das ist alles . Die Knochen sind wieder zusammenge -

heilt . Ich habe auch keine weißen Haare bekommen , wie
die Leute in Romanen , aber wenn ich nur an eine
Schlange denke, dann wird mir wieder übel , und gleich^
zeitig lebe ich wieder durch diese endlosen Sekunden voll
hilsloser , wahnsinniger , ekler Furcht und Wut .

Ach , Quatsch ! Schönen Dank für den Kognak !"

Nils Pedersen klopfte seine Pfeife aus , die längst er-
kältet war , und ging schwerfällig fort .

Ich saß eine Weile ganz still.
Dann ging ich aus Telephon und rief Inga an . Wir

sprachen lange — und dann fiel die Waagschale nach der
xichtigen Seite,, ,

Aufnahm « . Führer (Gaichwindnw )

T imSchloßpark
Von Cosmns Flam

Der Sommer ist wirklich fortgegangen , daS ungläu¬
bigste Herz muß es glauben , und über die alte Parkmauer
ist uuversehens der Herbst gewrungen , der wilde , schar -
lachbrennende Heubst.

Die Steinbank unter der Platane , wo ich so gern sitze ,
ist über und über mit großen goldenen Blättern bedeckt .
Wenn ein leiser Windhauch an der geschivungenen Saud -
steinlehne entlang fährt , fängt die goldene Decke #u
rascheln an . als sei sie aus vielen hauchdünnen tönenden
Metallplättchen .

Man kann nicht einmal sagen , daß dieser Herbstmittag
,n dem menschenleeren Parke melancholisch ist oder weh-
mutig macht, es ist so viel Leben in der Stille , daß man
beinahe erschrickt .

Ueberall wirbeln Blätter von den Bäumen . Wer ge-
uau Hinsicht, bemerkt , daß sich auch in diesem Blätterfalle
die Bäume voneinander sehr unterscheiden . Hier das aol -
dene Platanenblatt dreht beim Niederschweben große
feierliche Schleifen , und es währt ziemlich lange , bis es
sich auf die braune Erde hinbreitet .

Dort drüben die kleinen Blätter der Biitfe buschen
schnell und verstohlen herab , als wollten sie. daß keiner
ihren Tod sähe.

Die langen Blätter der Esche schießen schnell wie ein
Pfeil durch die Luft , andere wieder tänzeln und schwirren ,
und so ist überall ein sonderbares Leben , was doch in
Wirklichkeit ein Sterben ist .

Die Umrisse der Baumgestalten , der Stämme und Aeste
werden deutlich sichtbar. Was so lange der Sommer hin -
ter üppigem Laube verbarg , jetzt wird es offenbar . Eine
neue besondere Schönheit kommt in den Park , gewisser-
maßen eine Architektur der Bäume , an Stelle der ver -
gehenden malerischen Schönheit , die aus Lanb , Licht und
Schatten bestand .

Ganz neue Durchsichten tun sich auf , der Park wird
größer , scheints , und wo man sonst nie über die Mauer
ins Land sehen konnte , jetzt ist der Blick frei und eröffnet
eine zauberhafte Rundschau aus das ferne Gebirge , das
so lieblich blau ist.

DaS Becken des großen Brunnens liegt voller HerVV »
laub wie eine Zauberschüssel voller Gold .

Aus der Blumenterrasse blühen noch die späten Astern ,
die schönen starken Blumen mit den tiefen leuchtenden
Farben , die ich so liebe .

Ich treffe den alten Gärtner und wechsle ein paar
Worte mit Km . Man kann nicht aneinander vorbei , wenn
man sich jahrelang kennt .

Das Wetter ? Ja , das Wetter . Er täte wohl not . et»
schöner Herbst , nach diesem trüben , traurigen Sommer .

Und die Arbeit ? Ach Gott , die viele Arbeit , und nie -
Mauden zur Hilfe . Den Gartenburschen haben sie ihm
neulich weggeholt zu den Soldaten . So ist er jetzt ganz
allein . Wie das gehen soll. Er weiß wirklich nichts wie
das gehen soll. Und doch muß es gehen ! Er möchte zehn
Hände haben . . .

N!an trennt sich wieder , und ich »ehe tiefer w den Park
hinein , wo am Seerosenteiche die große graue Büste der
Göttin Hera steht. Ihr Lockenkops ist über und über mit
purpurfarbigen AHornblättern bestreut . Und ihre großen
leeren Augen sehen über den Teich hinweg in die bren -
nende Pracht die Lindenbäume , »wischen denen der alte ,
säulengeschmückte Frounbschaftstempel träumt .

Ganz still ist es in dem großen Park . Um die Mittags -
zeit kommt niemand hierher .

Ich weiß nicht, soll ich dem vergangenen Sommer nach-
trauern oder mich aus den kommenden Frühling freuen ?

Ich stecke mir «in prachtvolles kupferrotes AHornblatt
an den Hut , gehe durch die lodernden Alleen und denke
unschlüssig: Dieser Herbst , ist er nun ein Witwer oder ei»
Bräutigam ?

Bor dem Glashause hüstelt der alte Gärtner . Seine
Frau ist schon lange tot . aber da hat mir doch neulich
jemand erzählt , der Alte gehe aus Freiersfüßen und wolle
noch einmal heiraten . Ich höre ganz deutlich , wie er bei
der Arbeit ein wenig vor sich hinpfeift . Ist der nun ein
Witwer oder ein Bräutigam ? Schade, ich vergaß , ihn vor -
hin danach »u -fragen . Ich will 's morgen tun . P.B.G.



SxMntaQS&eitag .e des „lüftete *

Die Brautwerbung Von .
Herbert vom Hau

.Mein Naure fst HanS Hellmuth Hackewerg . Ich vi»
nicht so jung , wie ich wirke , und nicht so dumm , wie
ich . .

Der junge Mann zieht nachdenklich die Brauen zu-
sammen . Nein , Unsinn , so geht es nicht ! Noch einmall' Mein Name ist Hans Hellmuth Hackelberg — „Hän -
feken" sagt Ihre Tochter manchmal , wenn sie mir beson-
dcrs gut ist . .

Nein , nein , nur nicht witzig werden — geistreich, aber
fachlich bleiben ! — Also :

Mein Name ist Hans Hellmuth Hackelberg' — Gewiß ,Name ist Schall und Rauch, ' aber . .
Der junge Mann schlägt sich vor die Stirn — was

macht er bloß ? — Ruhe , Ruhe ! — Ich brauche mich ihm
doch nicht vorzustellen , — denkt er verzweifelt . — er kennt
mich doch — bin doch sein Angestellter . Nun aber mal
wirklich zusammennehmen ! — Wieder macht der junge
Mann eine Verbeugung gegen den Spiegel des Badezim -
mers :

.Hochverehrter Herr Chef ! Es ist ein ganz besonderer
Grund , der mich zu dieser sonntäglichen Stunde in
Ihr Haus führt . Seien Sie mir nicht böse, daß ich Ihre
mit Recht so verdiente Ruhe durch den Vortrag einer rein
privaten Bitte zu stören wage ! ' — ausgezeichnet , ausge¬
zeichnet ! — ,Einer Bitte , die eben nur durch Ihre wohl -

wollend Entscheidung entschieden verschiedener unbe -
scheiden erscheinender Scheingründe . .

Jetzt hals nur noch ein Glas eiskalten Wassers gegen
vollständige Verblödung . Hackelberg trinkt es gierig aus ,
stöhnt wund und weh , stürzt aus dem Bad , ergreift Hut
und Handschuhe und rast die Treppe hinab . Er wird nicht
mehr denken , er wird spornstreichs zu Margots Vater
laufen und wird sagen : .Hochverehrter Herr Chef ! Ich
bin . .

Ruhe ! Ruhe ! ! Nicht denken ! Er wird einfach sagen :
>Geben Sie mir Ihre Tochter zur Iran , wir lieben uns
— mächtig ! '

Hackelberg steht vor der Tür zur Wohnung des Chefs .
Er holt tief Luft und brückt, zum äußersten entschlossen,
auf den Klingelknopf . Ein gelles Alarmzeichen zerreißt
die Stille des Treppenflurs .

.Hochverehrter Herr Chef, ich bin gekommen . .
Schnelle Schritte nahen . Margot ? ? — Nein , ein

Dienstmädchen !
„Herr Hackelberg ?"
„Jawohl , ich wollte . . "
„Kommen Sie . der Herr erwartet Sie schon nnge -

duldig !" Das Mädchen schiebt den Verblüfften resolut in
die Richtung eines Zimmers , klopft , öffnet eine Tür —
und schon steht Hackelberg vor seinem Chef.

Es ist ein bißchen rasch gegangen . Hackelvera ist ver -
wirrt, ' was ist das , man hat ihn schon erwartet Er ver -
sucht sich zusammenzureißen und stammelt verwirrt : '

„Hochzuverehrender . .
„Kommen Sie , kommen Sie her !" dröhnt ihm die ewig

polternde Stimme des Allgewaltigen entgegen . ,Mieso ist
die Sendung 1675 gestern nicht mehr nach Kottbus ge-
gangen ? ? Schockschwerenot! ! Haben Sie das denn nicht
veranlaßt , Hackelberg ? Ich hatte es Ihnen doch extra
nochmals gesagt !"

Hackelberg ist , als habe ihm jemand mit einer Keule
vor den Kops geschlagen.

„Na , wie ist es damit , Mann , machen Sie den Mund
auf !" brüllt es wieder vom Schreibtisch auf ihn ein .

Hackelberg grübelt noch darüber nach , wieso man ihn
erwarten konnte — daß unterdessen bei seiner Wirtin
das Telephon geläutet hat und er sofort zum Chef beor -
dert wurde , das ahnte er ja nicht. — „Sechszehnfünfund -
siebenzig"

, murmelt er , „ ich glaube , ich . . . natürlich hat
das Lager die Anweisung erhalten !"

Der Chef lacht gereizt auf . Er trommelt mit dem
kleinen Kinger der . rechten Hand auf den Schreibtisch , wie
er es immer tut , wenn seine Brüllerei ansängt , aus dem
gutmütigen Toben heraus in die Sturmstärke 10— 12 aus -
zuarten . „Soso , der Herr hat Anweisung gegeben !" Dabei
pfeift es ans seiner Kehle wie beim Nahen einer Wind -
hose , die alles zerfetzen wird — und da ist schon das
Unwetter in voller Stärke da : „Aber die Ware ist in
Kottbus nicht angekommen — in drei Teufels Namen ! ! !"

Hackelberg setzt unwillkürlich den einen Fuß etwas
zurück, wie einer der sich gegen ein Unwetter anstemmt ,
und macht eine höfliche Geste des Bedauerns , wie einer
der zusieht , wenn sein Gegenüber eben an einer Fisch-
gräte zu ersticken droht . Dann füllt ihm schneidend klar
ein , warum er in die Höhle des Löwen gekommen ist.
Der Gegner ringt eben nach Luft und wischt sich über
die schwitzende Platte . Das ist der Moment , da Hans
Hellmuth Hackelberg eingreifen wird : „Hochzuverehren -
der Herr Chef, ich . .

Der Alte schaut Hackelberg mit einem Blick an . der ihn
aus dem Konzept bringt : „Sind Sie blödsinnig gewor -
den . mich mit .hochMv er eh velider ' anzureden ? ! Wenn man

'kande der Technik
1880 arbeitete Diesel als Volontär in einer Pariser

Eismaschinensabrir : die ein reicher Finanzmann gegrün¬
det hatte . Als Diesel einmal in den pompösen Palast des
Neichen kam. meldete der Diener ihn . hochnäsig mit lau -
ter Stimme in die Wohnung rufend , an : „Der Gasmann
ist da !" ^

Mit großer Mühe erklärte eine Bahnbaukommission
einem Bauern , daß die geplante Strecke unbedingt durch
sein Grundstück geführt werden müsse . „Gerade da . wo
heute ihre Scheune steht, wird der v -Zug nach Berlin
jeden Abend durchfahren !" sagte einer der Herren .

Da wurde es dein LandmaiM zu bunt . „Sie !" , sagte er ,
„wenn Sie vielleicht glauben , ich stehe jede Nacht auf ,
mache die Sckieunentore auf , damit Ihr verdammter
v -Zug durchkann , und hinterher wieder zu — da haben
Sie sich aber mächtig geirrt !"

Eine neue Kleinbahn wurde gebaut . Serenissimus er -
schien zur Einweihung . Der Ingenieur erklärte ihm die
Anlage .

„Wie ?" unterbrach Serenissimus plötzlich. ,das ist eine
Schmalspurbahn ?"

„Gewiß , Durchlaucht !"
„Ja . aber warum denn Schmalspur ? " rief Serenissimus

ungehalten . „Es war doch Platz genug da !"

Serenissimus sah einem Bagger zu . Eine halbe Stunde
lang wandte er den Blick nicht ab . „Sagen Sie mal "
wandte er sich dann an den leitenden Techniker , „wieviel
Löffel hat so ein Drehbagger denn eigentlich ?"

„Vierundzwanzig . Durchlaucht !"
„Unsinn !" rief Serenissimus , „ich habe persönlich bis

letzt sünszehnhundertdreiundvierzig gezählt !"
*

Die Jugend von heute steht den technischen Dingen mit
weit größerem Interesse und Verständnis gegenüber als
die vergangenen Generationen .

Großmutter ging mit dem kleinen Peter zum Photo -
gravhen .

„Sitz schön still, mein Junge !" sagte der Photograph ,
„jetzt stell ich meinen großen Zauberkasten auf , und wenn
du ganz artig bleibst und dich nicht bewegst, springt zum
Schluß ein feines Püpprhen aus dem Kasten heraus !"

Peter vernahm diese Rede gelassen und entgegnete :
„Soon Quatsch ! Zauberkasten ! Nehmen Se man Blende 11 ,
exponieren Se mit 1/20 und Schluß !" Ha.

nen Fehler macht — darum nicht gleich kriechen. Mann !
— also , wie ist die Sache mit Sechszehnfünfundsiebenzig ?"
Die Stimme des Alten donnert in voller Stärke dem
einknickenden Hackelberg entgegen .

„Sechszehnfünfundsiebenzig ist von mir zur Ausliefe -
rung nach Kottbus dem Lager angewiesen worden . Wenn
es nicht abgesandt wurde , ist es nicht meine Schuld !"

„Nicht Ihr Fehler , Herr ? Und wessen dann , wenn ich
fragen darf ? !

,3 6 * Fehler , Herr Väumer ! !"
„Waas ? ? — Herrrr , was erlauben Sie sich ! !"
Mit Hackelberg ist jetzt eine Wandlung vorgegangen .

So war er schon als Junge : man mußte ihm erst eine
hinter die Ohren knallen , ehe er sich zu wehren begann —
aber dann kam Dampf hinter seine Verteidigung . ,Za -
wohl , Ihr Fehler ! Weil Sie mich nicht schalten und wal -
ten lassen, wie es dem Abteilungsleiter zukommt . Sie
mengen sich in alles hinein ! Wem untersteht der Lager -
vermalter ? Ihnen oder mir . .

Jenseits der Tür steht Margot und krampst verzwei -
fett die Hände ineinander , während sie lauscht. Das ist
das Ende , denkt sie, jetzt wird der Vater bestimmt nein
sagen . . . !

Hackerberg ist jetzt mit seiner langatmigen Rede zu
Ende gekommen . Zuletzt hat er selbst nicht mehr recht hin -
gehö.rt . Er hat nur mit Wonne empfunden , wie der ,Alte '
die Augen ausgerissen hat , als iHm so die Meinung ge-
zeigt wurde . „Und nun , Herr Bäumer , sind wir mit -
einander fertig ! Ich bin bei Ihnen nicht am richtigen
Platz . Suchen Sie sich einen anderen Abteilungsleiter , der
nichts anderes sein will als Ihr Sündenbock, ' ich kündige
hiermit !" schließt er nachdrücklich. „Mahlzeit ! !"

Er reißt die Tür auf , und Margot , die sich lauschend
dagegen gepreßt hatte , fällt ihm mit einem Aufschrei
weinend in die Arme . Da erst erinnert sich Hackelberg
wieder , weshalb er hierher kam.

„A propos , Herr Bäumer "
, wendet er sich, das Mäd¬

chen im Arm , herrisch an den Chef, „wollen Sie mir
Ihre Tochter zur Frau geben ?"

„Na also !" lacht dröhnend der Chef . „Natürlich gobe
ich sie Ihnen ! Deswegen habe ich Sie doch herbestellt —
das Mädel liegt mir schon ewig damit in den Ohren .
Heute wollte ich mal sehen, ob Sie sich zu meinem Ver¬
treter eignen . Es geht offenbar " , schmunzelt der glück-
liche Vater , „brüllen können Sie — fast noch besser als
ich ! Sie sind fristlos entlassen , Abteilungsleiter Hackel-
berg : von morgen an bist du mein Kompagnon !"

„Hochzuverehrender Herr . . ." stammelt Hackelberg .aber Margot schließt ihm den Mund mit einem heftigen
Kuß.

Die Helden von Egeröheim Von
Walter Michel

In jener Herbstnacht — es war im Oktober des deutscheu
Befr ^ inngsjahres 1813 — konnte die Gntspächterin Ma -
rianne Toggenbühl nicht zur Ruhe kommen. Gedanken -
versunken wanderte sie durch die Räume , und redete wirre
Worte vor sich hin . Draußen stand stürmisch und schwarz
die Dunkelheit . Gestern , in später Stunde noch , hatte eine
Stafette die Nachricht überbracht , daß die Heere bei Lie-
bertwolkwitz aneinandergeraten feien. Auch erzählte sie,
ein preußischer Offizier vom Neumärkischen Dragoner -
regiment sei bei Verfolgung des flüchtigen Mnrat nieder -
gemacht worden .

Fröstelnd betrat Frau Toggenbühl das Schlafzimmer
ihres sechzehnjährigen Sohnes . Sie weckte ihn und sagte :
„Wilhelm , diese Ungewißheit ertrage ich nicht länger .
Eine Ahnung sagt mir . der Offizier , von dem die Stafette
gestern sprach , ist dein Vater . Rette ins Hauptquartier
zu Wittgenstein und versuche Näheres zu erfahren ."

Der junge Mensch sprang hastig in die Kleider . Trat
zum Fenster , blickte in den dunklen Park hinab und ant -
wortete : „Reiten . . . in dieser Finsternis ? — Unmöglich ,
Mutter . Aber ich will zu Fuß gehen , um dir Gewißheit zu
verschaffen ."

In plötzlich aufsteigender Angst ergriff Frau Toggen -
bühl die Hand ihres Jungen und bat Um zu bleiben . „Es
sind drei Stunden Weg"

, sagte sie oerzagt , „und man
sieht nicht die Hand vor den Augen . Stieße dir etwas
zu . . . nein , bleibe , Wilhelm ."

,L °ch nehme den Kullmann mit"
, beruhigte der Junge

die Mutter . Daun trat er zum breiten Eichenschrank, schob
eine Pistole in die Tasche, warf sich den Mantel über die
Schulter und ging .

Schräg und dicht klatschte der Regen nieder . In den ent -
laubten Bäumen kicherte der Wind . Unter dem nacht-
schwarzen Himmel flimmerte kein Stern .

„Herrgott , ist das ein Sauwetter "
, stieß der grauhaarige

Knecht nach einer Stunde durch die Zähne . Dann zog er
sich die Mütze fester in die Stirn , schob den breiten Brust -
kästen vor und tappte weiter . Wie ein Pferd in den Sie -
len stampfte er dahin .

An einer Wegbiegung setzten Napoleons Soldaten den
beiden das Bajonett auf die Brust . Forderten sie drohend ,
mit nicht mißzuverstehenden Gebärden zum Mitgehen auf .

Durch dichtes Unterholz ging es kreuz und quer . Schnei -
ler , immer schneller. Zuletzt mußten sie laufen . Mehr
ahnend , als mit den Augen wahrnehmend , erkannten sie
linker Hand die zum Kransberg führende Anhöhe , da -
neben das scharf abfallende Kiltertal , das ins weite Heide -
moor müiidete . Ins Heidemoor mit seinen immergrünen
Wiesen , darunter glucksend und düster der Tod lauerte .

Plötzlich wuchsen Laute aus der Stille . Waffen klirrten .
Fackellicht blatte schwelend anf . ,LVen bringt ihr ? " ,
fragte eine Stimme . — „Zwei Preußen , die wir ab-
fingen "

, lautete die Antwort .
„Gut so . Schafft sie vor den Obrist ."
In raschem Schritt ging es weiter . Vovbei an Gruppen

schwatzender Soldaten , an Wagen , darüber graue Pläne
hingen , an langen Reihen dampfender Pferde .

Der Obrist war ein kleines Männchen mit verkniffenem
Mund . Kalte graue Augen lugten unter seiner hoHen
Stirn . Sein viel zu langer Mantel streifte fast den Bo -
den . War sein dünner struppiger Bart wirklich schon grau ,
oder schien es nur so in diesem grellen Fackellicht. Die
Arme über der Brust verkreuzt , blickte er den beiden ge -
spannt entgegen . „Wer seid ihr ?"

, fragte er.
„Leute , die nichts mit Ihren Soldaten zu tun haben ,

antwortete der Knecht. — „Woher ? —" — „Aus Egers -
heim ." — „Wo liegt dieses Nest ?"

Kullmann schwieg .
„Willst du antworten !" schrie der Obrist .
„Nein "

, kam es ruhig zurück.
„Also ein sogenannter Ehrenmann . Kenne ich . Wir wer -

den dir den Mund schon öffnen . Der andere da . . . wo
liegt das Nest ?"

Auch Wilhelm Toggenbühl schwieg .
„Gut "

, brach der Obrist frostig das Schweigen , „machen
wir nicht lange Worte . Hört , was ich will . Ich soll mit
meinem Bataillon nach Tiefenbach . Muß morgen früh
dort sein . Habe mich verirrt in dieser verfluchten Finster -
nis . Ihr werdet mich führen , verstanden !"

Der Großknecht blieb stumm . Seine Arme hingen steif
am Körper herunter . Seine Finger spreizten sich vor inne -
rem Aufruhr .

„Preußischer Dickschädel !" schrie der Franzose , und trat
noch näher an den Alten heran . „Bedenke , daß der Mensch
nur einmal sein Leben zu vergeben hat . Ich gebe drei Mi -

Das Huitenweiblein
Es gehen an manchen Orten Weiblein um , welche

die Leute in die Irre führen und sie sonstwie ungattig
behelligen . In den Dörfern an der Rheinebene bei Frei -
bürg kennen sie das „Huttenwibli "

, auf dem Wald geht
das „Kolmewibli " um , andernorts spukt das „Kuterwibli ",
in der Baar das „Siewehippewibli ."

Alle treiben im Wald oder am Waldsaum ihr Unwe -
fen ! weil sie sonntags und feiertags Holz in einer
Hütte gesammelt hat , mutz eine alte kleine Frau umge-
hen , auf dem Schönberg bei Freiburg und in der Dorf -
flur ringsum . Es soll eine Frau aus dem Ort Sölden
im Hexental sein. Sie trägt einen Strohhut , dazu pelz»
verbrämte Kleider , einen roten und « inen roc- iea
Strumpf . Tief auf die Krücke ihres Stockes gestützt,
schlurft sie einher . Hört sie jemand , so schreit sie : „Hu.
hu . hu"

, um es zu schrecken. Manchmal gebt sie in ein
Tier verwandelt um . Sie ist auch schon auf einem Baum
gesehen worden , im Tannenwipfel , da hat sie gesungen :
„Heute strick ich , morgen näh ich ." Wenn sie Frauen im

nuten Zeit . Führst du mich , ist's gut . Tust du 'S nicht, lasse
ich dich niederschießen ."

Der grauhaarige Knecht senkte den Kopf auf die Brust .Sein Atem ging kurz und stoßend . Seine breiten Schul »
tern hoben und sentten sich in rascher Folge . Nach drei
Minuten öffnete er den Mund : „Ich tu 's nicht ! Ich bin
kein Verräter ! Kommen Sie mit Ihren Soldaten zu spät
auf den Kampfplatz , ist es für die Unsrigen zum Vorteil .
Gott ist . . ."

Man ließ ihn nicht zu Ende roden , zerrte ihn abseits
und knallte ihn nieder .

Wilhelm Toggenbühl stand wie vor den Kopf gefchla-
gen . In seinem Nacken drückte eine schwere Last. Sein
Aufschrei war im dröhnenden Schlag der Salve unter -
gegangen . In seinen Augen stand starres Entsetzen . Erst
als man ihn rauh bei den Schultern packte , ihm znschrie:
„Nun vorwärts , Preuß ! Nach Tiefenbach !" , erwachte er
wie aus wirrem Traum und begriff . Vor seinen bren -
nenden Augen schien alles zu tanzen , die Bäume des Wal .
des , die Pferde , die Wagen . Und auch die vielen Menschen,die in Reihen gesetzt , im schwelenden Fackelschein unter
Gewehr traten . Eine wilde Entschlossenheit ergriff ihn .
«Wir müssen durch dieses Tal dort "

, sagte er , trat an die
Seite des Obristen und setzte sich in Bewegung .

„Ist dies der kürzeste Weg ?" fragte der Franzose nach
einer Viertelstunde .

„Der kürzeste"
, antwortete Wilhelm Toggenbühl . Hörte

hinter sich das Aufklirren von Waffen , das Dröhnen vie-
ler Schritte , und lächelte mit verzerrtem Mund in sich
hinein . Einmal sah er sich verstohlen um . Sie hatten die
Fackeln ausgelöscht , torkelten wie betrunken durch die
Finsternis , strauchelten , fielen , sprangen wieder auf . —
Gut so .

„Schneller , Preuß !" rief der Obrist . „Es dauert mir zu
lange ."

,L ?a doch"
, antwortete Toggenbühl , und dachte: Kommst

noch früh genug ins grausige Grab . Die Hände gegen die
schlagenden Flanken gepreßt , verfiel er in Laufschritt .

„So ist 's recht, Bursch"
, rief der Obrist . „Du wirst ver -

ständig , wie ich sehe . Sind wir bald da ?"

„Bald "
, antwortete Wilhelm Toggenbühl , fühlte den

sumpfigen Atem des Moors auf sich zukommen und
schauerte zusammen . Aber hinter sich hörte er das dünne
Klirren aneinanderstoßender Bajonette , stieß die Zähne
aufeinander , schaltete das Denken aus und rannte weiter
— dem Tod entgegen .

„Wie denn ? . . . " keuchte der Obrist , „führst du uns recht,
Preuß ? . . . Der Boden hier — — die Erde was —

„Recht" , unterbrach Toggenbühl ihn , „ein wenig glitschig
die Erde hier — kenne ich fünfzig Schritt nur . dann
wird sie wieder fester ." Zäher Brei heftete sich an seine
Füße . Herrgott , nur weiter , schrie es in ihm . Nicht schwach
werden jetzt Gott im Himmel , nur jetzt nicht schwach
werden . . . Weiter ! . . . Weiter !

„Meine Füße — mein Leib — — '* kreischt « der Obrist ,
riß Halt suchend die Arme hoch, sank hin, und verschwand
im brodelnden Dunst .

„Verrat !" schrie jemand . Aber seine Worte erstarben im
schaurigen Durcheinander der nachfolgenden Kolonnen .

Das stöhnte und wimmerte . Verbiß sich ineinander . Um -
klammerte sich, sank tiefer und tiefer . Versuchte wieder
hochzukommen , und mußte doch hinab in den schlierigen
Grund . Nur einmal noch gellte es laut anf , hinein in
dieses große Sterben : „Vater . . . Mutter . . . auch euer
Sohn . . . für Deutschland . . ."

Danach wurde es wieder still über dem unheimlichen
Moor . Nur ein paar graue Nebelfetzen torkelten noch
drüber hin .

Zeichnung : Burlard,
Wald anspricht , dann verirren sie sich und finden kaum
mehr heim . Einer Beerensucherin aus Ebringen , die in
den Himbeeren war , sagte sie : „Hättest du jetzt keine gu-
ten Gedanken gehabt , so .hätt ich dich gezeichnet."

Einer anderen Frau aus Ebringen , die Maria hieß,
rief sie plötzlich zu : „Kätherle , wohin ? " Diese verlor
vor Schrecken den Weg.

Mannsleut haben sie einmal spottweis beim Namen
gerufen : „Huttenwibli komm !" Da wurden sie lo von
ihr geohrfeigt , daß ihnen der Hut vom Kopf flog und
ihnen Hören und Sehen verging .

Dem Obervogt von Neustadt fiel einmal , gerade als
eine alt « Frau am Wegrand stand , beim Tabakschnupfen
der Lederhandschuh zur Erde . Da er hoch zu Roß saß,
war es ihm lästig , absitzen zu müssen, und er rief der
anscheinend armen Holzleserin zu : „Geht . Weiblein , seid
so gut und hebt mir den Handschuh auf ! Ihr tut es nit
umsonst !" Und er nestelte bereits an der Geldtasche . Das
geschah aber auf dem Kolmen , und er hatte das Kolmen -
wibli vor sich . Gebeugt , daß ihr Kinn auf den hohen
Krückstock sich stützte , schaute die gespenstische Alte ihn
unverwandt schweigend an . Der Vogt meint , die höre
wohl nicht mehr gut , deutete daher aus den Handschuh
und gab seinen Wunsch lauter kund , hielt ihr auch gleiH
ein Geldstück hin : aber die Alte rührte sich nicht. Zornig
schrie nun der Herr und fluchte dazu : „Für das Sechs -
kreuzerstück hättest du 's wahrhaftig tun können !" Da
reckte sich das Kolmenweib hoch auf . wuchs riesengroß
über Roß und Reiter hinaus und brauste wie ein Sturqi -
wind davon . Weg war sie ! Das Pferd erschrak, wieherte
und bockte und warf den Reiter ab . Der hätte ohnedies
zu Boden müssen , um den Handschuh zu holen . Sein er -
regtes Roß ließ ihn darnach ein großes Wegstück lang
nicht mehr in den Sattel .

Anderwärts sagen sie „Siewehippewibli " zu der Wald¬
frau . Sie hat sieben zerfetzte Röcke (Hippe heißen sie auf
der Baar ) an . Bei Mondschein geistert sie umher und
führt durch Rufe die Leute irr . Das geschah auch einmal
dem nüchternen Bürgermeister von Braach , der sich nicht
hätte träumen lassen, daß man auf altbekanntem
stundenlang irr gehen könne.

Hundertzwanzig SchaukelstühleHin« wahre Geschichte vom „NoalH
Von Hans Rleban

Mitten in der einsamen Heide soll etwas gebaut
werden . Die Bauleitung — mit Telephon . Schretbma -
schine und Zeichentisch — ist bereits eingerichtet , und
auch die Arbeiter haben sich 's in den hübschen Baracken
bequem gemacht. Immerhin aber , dies und das fehlt
natürlich noch , und Inspektor Berger sowohl als Bau -
leiter Schmidt haben den qanzen Nachmittag mit dem
benachbarten Perlberg telephoniert , um noch Geschirr
und Eimer , Aexte und Blumentöpfe und Waschschüsseln
zu bestellen . Diese Gespräche nun verlaufen nicht immer
ganz glatt . Denn einerseits gibt es vorerst nur eine
provisorische Feldkabelverbindung nach Perlberg , und
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Der Frühaufsteher . Adolf
Menzel ? der große deutsche Maler ,
der im hohen Alter noch jeden Abend
in Frederichs Weinstube am Pots -
damer Platz seine Flasche Mosel
trank , war schließlich ein rechter
Langschläfer und geiziger Jnngge -
feite geworden . Mutzte er aber ein-
mal wirklich früh aufstehen , so hatte
er sich ein gutes Weckmittel ausge -
dacht . Er schrieb am Abend vorher
an sich selber einen Brief , einen
ohne Freimarke . Dann läutete um
8 Uhr morgens pflichtgemäß der
Briefträger an der Klingel Sturm ,
um das Strafporto zu erheben Es
gab dann freilich jedesmal erst eine
Szene : denn der Meister hatte in -
zwischen den Brief vergessen und
verweigerte die Annahme Aber der
Zweck war erreicht : er war aufge -

standen und legte sich nun nicht erst
wieder zu Bett .

Wichtiger . In Bad Gastein
ließ Menzel einmal zur Speise -
stunde ungewöhnlich lange auf sich
warten . Die ganze Familie schaute
schon mit Ferngläsern aus allen
Fenstern nach ihm aus . Allen knurrte
der Magen . Endlich erspähten sie ihn
auf der Landstraße , und rasch wurde
die Suppe aufgetragen Doch noch
immer erschien er nicht. Als man be-
sorgt hinunter eilte , fand man ihn
wohlbehalten am Straßengraben sit-
zen , eifrig dann t beschäftigt, seine
verstaubten Stiefel mit der umge -
krempelten Hose zu zeichnen.

Das Kennzeichen Menzel
hatte — eine seltene Ausnahme —
den Sohn einer befreundeten Fami -
lie als Schüler aufgenommen . Der

kam eines Tages um eine ganze
Stunde verspätet zum Unterricht .
Auf die befremdliche Frage des Met -
sters antwortete er : „Berzeihnng ,
Exzellenz ! Auf dem Wege hierher
sind zwei Wagen zusammengefahren
und der eine Fahrer stürzte beim
Anprall vom Bock herunter und ge-
riet unter die Räder ." „Na , dann
zeigen Sie mal die Skizze Herl"
sagte Menzel . „Eine Skizze ?" kam
die verwunderte Antwort . „Aber ich
habe doch mitgeholfen , den Mann
wieder hervorzuziehen und ins Kran -
kenhaus zu schaffen!" „Ach so !"
machte Menzel . Und nach einer
Pause setzte er hinzu : „Junger
Mann , ich rate ihnen , werden Sie
Heilgehilfe , zum Maler haben Sie
kein Talent ."

F .A .Z. (Ha)

andererseits führt Bauleiter Schmidt nicht umsonst de»
Spitznamen „Der Noaß " : Er spricht wirklich und wahr »
hastig durch die Nase .

Das letzte Gespräch führt er — abends um sechs —
mit der Gemischtwarenhandlung Alfred Kollrand , und
Herr Kollrand ist nicht wenig erstaunt zu hören , daß
die Bauleitung hundertzwanzig Schaukelstühle zu kaufen
beabsichtige. „Schaukelstühle ?" fragt er und preßt »ie
Hörmuschel fester ans Ohr , „was denn für Schaukel -
stühle ? Polterte ? Aus Nußbaum ? Oder — ?"

In der Leitung knackt und brodelt es . und der Noaß
stampft ungeduldig mit dem Fuß auf . „Unsinn !" ruft er .
und die Vokale zischen noch erregter als sonst durch die
Ncvse, „ganz gewöhnliche Schaukelstühle , Hits weichem
Holz , das ist so gleichgültig wie nur irgendwas . Aber
hundertzwanzig Stück müssen es sein. Können Sie lie-
fern ?"

Herrn Kollrand verschlägt es die Stimtne . Schaukel -
stühle für ein Arbeitslager ? Hat man so etwas schon
gehört ? Immerhin aber , so überlegt er , gut sollen es
ja die Arbeiter in ihrer Freizeit haben , so gut wie nur
irgend möglich , und so verspricht er — getreue dem
Grundsatz aller Gemischtwarenhandlungsinhaber , jeden
Auftrag auszuführen , aber auch jeden ! — die Schaukel -
stühle zu liefern . Noch am Zeichen Abend telephoniert
er mit einer Möbelfabrik in Hamburg , am frühen Mor -
gen gehen die Stühle nach Perlbera ab , und am nächst-n
Tag schon stehen sie mit feinem Strohgeflecht und be -
quemen , runden Armlehnen , in Reih und Glied vor
dem Arbeitslager in der Heide und funkeln Hochglanz-
poliert in der Sonne . Inspektor Berger schlägt fast zu
Boden , als er die endlose Reihe sieht. Unglücklicher !^
ruft er . „was haben Sie denn da bestellt ?"

„Schaukelstühle !" ächzt der Bauleiter und klammert
sich an seinen eigenen Beinen fest .

Da tnt der Inspektor das einzige , was hier noch ge-
tan werden kann : Er geht aus den Noaß zu . preßt ihm
mit Da >,men und Zeigefinger die Nase zu . fragt zum
zweiten Mal , was er bestellt lKj&e , und nunmehr endlich
klingt es klar und deutlich aus dem Mund des Noaß :
»Hundertzwanzig Schaufelstiele !"



SoHntagsfeUaye des „ JüAcet "

Die Brüder vom starken Bauch
Ein Blick hinter die Kulissen englischer Sekten / Von Christian H . Bauer »

Die Zeiten , da Heinrich VIII . die Kirche „reformierte ", um dadurch irgendeine »einer
Frauen loszuwerden , auch die Verfolgungen der englischen Katholiken durch die Köni¬
gin Elisabeth sind vorbei . Längst ist man in dieser Hinsicht in England tolerant gewor¬
den , hat die Religion ganz schlicht zu einem Gesdiäft gestempelt und hat , da die Kunden
nicht alle den gleichen Geschmack haben , auch in religiösen Bedürfnissen für Abwechs¬
lung gesorgt .

Mitglieder haben sich einen alten Kirchturm
gekauft , das Tor zumauern lassen und ver -
sammeln sich stets , bei Vollmond im Turm .
Um hevinzugelaugeu , benutzen sie eine Lei -
ter , auf der sie in den früheren Glockenstuhl
klettern . Innen angelangt , ziehen sie sich
violette Chorhemden an und beten dann
ernsthaft zum Mond . Vielleicht haben sie Er -
folg damit , wer weih .

Auch in Schottland gibt es unzählige Sek -
ten , von denen verschiedene der Einfachheit
halber frühere schottische Helden zu Heiligen
ernannten und anbeten . Da jede dieser Sek -
ten ihren Heiligen für den Stärksten und Be -
sten hält , gibt es allerdings oft Schlägereien
um den „ Meistertitel ." Im Volksmund sind
diese Prügeleien als .LZlack Rights " bekannt ,
weil sich di« Teilnehmer vorher schwarz an -
malen .

Im Radi umkreis der guten Geister
Auch die Zahl der Gesundbeter , dt« vor

ihren Versammlungen meist große Inserate
in den führenden Tageszeitungen veröffent -
lichen , ist beträchtlich . Sie wären allerdings
nicht Engländer , wenn sie nicht aus diesem

Köpfchen ! Köpfchen !
Kreuzworträtsel

Man ist ja so fromm in England ! So
fromm , daß einer beträchtlichen Anzahl von
Menschen die methodistische und die anglika -
nische Kirche keineswegs genügen . Sie brau -
chen mehr , um sich übersinnlich zu laben . Ne -
ben dem runden Dutzend verschiedener kirch -
licher Konsessionen gibt es daher beute im
Vereinigten Königreich schlecht gerechnet drei -
hundert verschiedene Sekten , die sich alle re -
gen Zuspruchs erfreuen . Mit Stolz berichten
gerade in diesen Tagen die Zeitungen in Lou -
don wieder von der Zunahme der Gläubig -
feit , die scheinbar genau Schritt halte mit
der zunehmenden kritischen Lage im Land .
Ganz besonders rührig ist jetzt die Gilbe der
Knieenden . Ihre „ Priester " sind genau so
organisiert wie die Vertreter irgendeiner
großen Seifenfirma , denn sie liegen Nacht
und Nacht auf der Eisenbahn , um hier An -
Hänger für ihre Lehre zu gewinnen . Es
stimmt ja auch : auf der Erbe beten ja die
meisten Leute , aber die Eisenbahn ist Neu -
land . So geschieht es augenblicklich alle paar
Stunden , daß die Reisenden in einem Wa -
gen plötzlich von einem ernsten jungen Mann
aufgefordert werden , sich mit ihm auf den
Fußboden zu knien und während der Zug
durch die Gegend rattert — für die Vernich -
tuug der Deutschen zu beten . Hinterher ver -
anftaltet dieker eisenbahnfahrende Seelsorger
dann eine Kollekte — um eine neue Fahr -
karte kaufen zu können . In England findet
man diese Idee besonders sinnig .

Konfuzius gegen Bomben
Noch energischer geht aber eine andere

Sekte vor , die „Brüder vom starken Bauchs
Sie berufen sich auf Konfuzius und die Cht -
nefen , die ganz richtig behauptet hätten , der
Sitz der Seele befinde sich im Bauch .

.LiZir alle . Brüder in Christo !" so rief neu -
tich der Anführer dieser Gläubigenschar auf
einer Werbeversammlung in Plymouth , „wir
alle wissen , was in diesen Tagen von uns
verlangt wird : xjne starke Seele , um den dro .
henden Gräueln standhaft widerstehen zu
können . Verzagt nicht , ich will Euch sagen ,
wie Ihr auch jetzt noch diese starke Seele er -
halten könnt . Da es durch den weisen Kon -
fuzius erwiesen ist . daß unsere Seele im
Bauch sitzt — spüren wir große Freude oder
großen Aerger nicht meist zuerst im Magen ?
— brauchen wir nur unsere Bauchmuskeln
zu stärken und schon erstarkt auch die Seele ,
die ja nicht aus dem Bauch entweichen kann !
Ich aber habe die beste Methode , um auf
schnellstem Wege zu einer starken Bauchmus -
kulatur zu gelangen und diese Methode sollt
ihr . Brüder tn Christo — gegen Erstattung
meiner kleinen Unkosten !"

Ben Fitzwilliams , so heißt der Seelenstär -
ker , soll tatsächlich eine ganze Anzahl von In -
teressenten gefunden haben , die gern ein paar
Schilling opfern wollen , um recht schnell starke
Seelen zu bekommen und dadurch den deut -
schen Fliegerangriffen widerstehen zu können !

Man kann die verschiedenen Sekten gar
nicht aufzählen , noch viel weniger kann man
ihren verzwickten Mysterien immer folgen .
Da gibt es in Pertshtre z . B . seit einigen
Iahren den „Klub zum blassen Turm ." Die
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Kriege ein Geschäft zu machen versuchten .
So vertreibt Mr , Gibbins aus Streatham
zum Beispiel garantiert sichere Gebete g e-
gen Bombeneinschläge , während ein
anderer sich darauf spezialisiert , die Hecken -
schützen mit einem Gebet zu versehen , daß
diese Braven , wenn sie es im rechten Augen -
blick pausenlos hersagen , mit einem „ Na -
diumkreis der guten Geister " um -
gibt , durch den kein feindliches Erobererauge
dringt .

Man sieht : es ist wirklich für jeden Ge¬
schmack gesorgt . Hauptsache ist , daß daran ge-
glaubt wird , und man glaubt sehr viel in
England , umso mehr , je weniger man weiß .

Selbstverständlich kann die offizielle Hoch-
kirche angesichts einer so starken Konkurrenz
nicht untätig bleiben . Sie tut ihr bestes . Hali -
fax erklärte ja neulich ^

„In einem Dorfe in Aorkshire sind die
Leute übereingekommen , nach all den Gerüch -
ten über eine fünfte Kolonne cine sechste Ko -
lonne zu bilden und sie verpflichten sich , jeden
Tag einige Minuten zum Gebet im Gottes -
haus zu verweilen . . . für die Herrlichkeit
Gottes !"

Natürlich ist das , verglichen mit de« er¬
wähnten Seelenstärkern , sehr »ahm . Immer -
hin : auch der Erzbischos von Canterbury , das
Haupt der anglikanischen Hochkirche , tut , was
er kann .

Man ist eben sehr , sehr fromm in England !

Tapetenkauf in London . Der Verkäufer : „. . . ond dieses Muster haben wir
diesem Herbst hereinbekommen . . . !"

OriginaJzeidinung für den „Führer " von Gustav Großkopf
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Waagerecht : 1. moderne Kriegs -waffe , 3. klei -

nes Gewässer , 5. Blutgefäß , 7. Farbe , 8.
Blume . 12 . Leid , 13. Fußrücken . 15 . Satz -
zeichen , 16. König Lears Tochter , 17. See in
Sibirien . IS . Mädchenname , 21. Schmuckstück ,
21 Mädchenname iKurzform ) , 25. Zahl , 26.
Gestalt aus „Rheingold "

, 27. staatliche Grenz -
abgäbe . — Senkrecht : L germanischer Gott ,
2. Düngemittel , 3 . ostmärkischer Bühnendich -
ter , 4. englischer Staatsmann des 17. Jahr -
Hunderts , 6 . Papierzählmatz , 9 . Gestalt aus
„ Oberon "

, 10. Wüstenlasttier , 11 . unbestimmter
Artikel , IS . Stadt in Thüringen , 14 . Ver -
packungsgewicht , 16 . junges Haustier , 16. Se -
gelstange , 18 . Höhenzug zwischen Werra und

Fulda , 20. Bühnenwerk von Ibsen . 22. Speise -
würze . 23. Komponist des Engellandliedes .

Geographisches Silbenrätsel
1. Kamerun — Kodizill — Panama
2. Vorarbeit — Schokolade — Anatom
3. Fiesole — Tomate — Berliner
4. Casanova — Almaden — Odenwald

5. Schwarzalben — Teutonen — Managua
6. Udine — Organdy — Odaliske
7. Hechtangel — Pagode — Kolanuß .

Aus jedem der drei Wörter jeder Zeile ist
eine Silbe zu entnehmen und zur Bildung
eines geographischen Wortes zn verwenden .
Bei richtiger Lösung ergeben die Anfangs -
buchstaben der neuen Wörter , von oben nach
unten gelesen , den Haupthafen von Eritrea .
Die Wörter bedeuten : 1 . Stadl in Arabien ,
2. Kap auf Rügen , 3 . nordostafrikanisches
Land , 4 . Schweizer Luftkurort , 5. Teil Ham¬
burgs . 6. Land am Viktoriasee lOstafrika ) , 7.
portugiesische Kolonie in Afrika .

Silbentauschrätsel
1. Lauter , 2. Lindau , 3. BttiHlheim , 4 . Sa -

gard , 5 . Tauern , 6 . Bergheim , 7. Burgfried ,
8 . Steinbühl , g. Nahe , 10 . Erfurt . 11 . Stadt -
kyll , 12 . Burgstall , 13. Sauer . 14 . Steindorf ,
15 . Marschen , 16 . Sterzing , j ?. Bruen - Alm .
18. Enfield , 13. Denver , 20. Nepal , 21 . Heim -

bach, 22. Schatzdorf , 23. Sense , 24. Bergstadt ,
25. Denville , 26 . GerloS . 27. Stockholm ,
28. Tinzen .

Von den vorstehenden geographischen Be -
Zeichnungen ist die »weite Silbe zu streichen
und dafür eine der folgenden voranzufetzen ,
so datz neue Wörter entstehen , die jedesmal
eine deutsche Stadt bezeichnen . Die Anfangs -
buchstaben der gefundenen Wörter , von oben
nach unten gelesen , nennen einen deutschen
Helden der Ltyft .
augs — 6er — dreS — e — egg — el — em —
er — es — lands — lim — mann — nas —
nau — neu — o — oh — rhei — rie — so
— sohr — sol — stet — traun — tri — tri —

un — wei .

V/ .o\ Unat KLC& tCg . # e \ ate *i ?

Kirtzpftramtd«. ©djalal , Lachi , txtfS , <Ai .
ftmiirourtritfel . 1 . Lore , 4 . R« lb ,

6 . Faden , 7. Armin , 9 . Seerose , 12. 9! cwi , 13. Auer ,
14. Ems , 16. g -tttf, 17 . Weib , 18. Eiwwubln , 21 . Taube ,
22 . (Sfflfl, 23 . Teer , 24 . Bern . — Senikrccht: 2. Slefleti,
3 . Ente , 4. Karo , 5 . Arofa , 6 . Frankfurt . 8. Nirern-
der« , 9 . Sonn «, 10 . Remda , 11 . Eugen . 16. Knabe .
17 . Wiese , 19. Gier , LO.Dieb .

Silbenrätsel . 1 Alzey , 2 Convoy , 3 Hoetzenidorf,
4 Torpcidoboot , 5 Eion - Coweg« , 6 Ullmann , 7 Ne -
Mche, 8 Tannenber « , 9 Eritrea . 10 Reeder , 11 Richt-
Vofcn, 12 Eburonen , 13 D >desto , 14 Utrecht, 15 Nie -
dcrwald -Densmal , 16 GSring , 17 Fahrrad -?kbtellun0 ,
18 Udet . 1—18 : Acht« Unterredung Führer —Duce
in Florenz .

Tclmchbrcttriitsel . 1 AufllSrungSfliHger , 2 „Eve -
ning Standard "

, 3 Endraß , 4 Civitavecchia . 5 Shef -
sield , K Flumeimdallen , 7 Rcading , 8 Hosting » , 9
Dutlar , 10 XuntKc . 1—64 : Eimmddreikia feindliche
Handelsschiff « in den letzten Tagen versenkt.

Da lacht de

Unser Ivinterdirndl
Nicht nur in der Sommerzeit tragen wir

Sern ein Dirndlkleid , sondern auch im Win -
ter hat das „Dirndl " mit seinem weiten Rock
und seiner fraulichen Form so manchen Reiz .
Aus warmem , flauschigem Stoff , mit einem
Samtmieder , mit warmer und dünnerer
Bluse , mit und ohne Schürze , in jedem Fall
steht es der Hausfrau im Haus unh am Herd
gut und ist vor allen Dingen auch sehr prak -
tisch. Man kann es als ganzes Kleid verar -
beiben , man kann es als Miederrock mit ner -
fchiedenen Blusen tragen , mit und ohne
Schürze steht es schmuck und freundlich aus
und ist immer ein praktisches Kleid , Für
junge sportliche Mädchen ist auch das söge -
nannte „Trachtcnkostüm " möglich , welches
auf ganz verschiedene Art und Weise verziert
und ausgeputzt werden kann , farbige Bor -
ten , Zackenlitzen und allerhand Garnreste
tun das ihre mit - dazu , um einem in der
Form ganz einfachen Kostüm die richtige
Note zn geben . Wer nicht mehr
ganz jung ist und keine ju -
«endliche Figur mehr hat ,
sollte sich allerdings vor einem
solchen Kostüm hüten , denn
es könnte dann leicht lächer ^
lich wirken . So allerhand
schöne , warme und praktische
Zutaten gibt es zu einem
Winterdirndl natürlich auch .
Sehr wichtig sind die Jäck -
chen , die wir gerade jetzt zu
Beginn deö Winters so gut
brauchen können . Meistens
sind sie aus weißer Schaf -
wolle , entweder mit dem Zöps -
chenmuster versehen ode 'r bunt
bestickt. Bei der Stickerei sollte
Man natürlich auch darauf be -
dacht sein , daß man aus das
handgestrickte Jäckchen nicht
gerade wahllos bunte Blu -
wen und grüne Blätter stickt,
sondern daß die Stickerei sich dem Grund an -
vaßt . Das heißt , man soll sich mit den ver -
fchiedenen Stichen nach dem Grnnd richten .
Außerdem ist es sehr ratsam , die bunte Wolle
vorher zu prüfen , ob sie bei der Wäsche nicht
ausläuft , denn sonst wird schon bei der ersten
Wäsche das ganze Jäckchen verdorben .

Selbstverständlich können wir auch aus
vlanell ein , Trachtenjäckchen herstellen , wel -
ches wir warm füttern , damit es recht gut
wärmt und auch etwas steifer ist .

Bunte handgestrickte Strümpfe und Socken ,
bunte Hausschuhe , Halstücher und dazu pas -
«ende Handschuhe und ein bunt bestickter

vis stelle Brust
Da fällt mir eine heitere Gegebenheit von

einer Musterung ein . Das war noch vot
dem Weltkrieg , als man noch gestärkte Man -
schetten und die steifen abnehmbaren Bor -
hemdchen trug , die die Leute auch . .steif «
Brust " nannten .

Die angehenden Rekruten standen im
Adamskostüm angetreten vor dem Stabs -
arzt , der sie mit kritischem Blick musterte .
Sein Blick blieb auf dem Nebenmann
haften :

„Sie ! Wo haben Sie denn Ihre Brust ?"
fragte er den ganz unsoldatisch dastehenden
Rekruten .

Der nahm prompt Haltung an : „Draußen
auf dem Stuhl , Herr Stabsarzt ."

Soldat Bosch
Soldat Bosch steht 1916 im Sappenkops auf

Horchposten . Plötzlich ruft eine Stimme :
„He — Boche !"
Nanu , denkt Bosch , woher kennt der

mich ? und schreit zurück : „Was willste ? "

„La victoire est en mar che !"

„Du mich auch !"
Bas Himmelbett

Der Festsaal der Stadt L. war dicht ge-
füllt . Aus dem Prograuim staub : KdF .-Vcr --
anstaltuug mit Marcell Wittrisch und Josef
Bockelmann . Atemlos lauschen die Soldaten
den Darbietungen . Wittrisch erscheint auf
der Bühne und sagt an :

„Ich singe jetzt „Hab nur ein blaues Htm -
melbett " .

Noch ehe das letzte Wort verklungen , ruft
einer dazwischen :

„Das vergiß man nicht , wenn du etngezo -
gen wirst !" Sk .

ls mei Bn da?
Als Darmstadt Garnison war und daß

Hessische Leibregiment dort lag , kam einmal
eine Bauersfrau aus dem Odenwald in die
Kaserne , um ihren Sohn zu besuchen . Sie
fragte den Wachtposten : „Lieber Herr Sol -
bat , könne Se mer net sage , wo mei Bu is ?
Er soll in der Kaserne do sei ."

„Hier sind keine Buben beim Militär " ,
lautete die forsche Antwort , „sondern lauter
Männer ."

„Ach Herrje " rief die Brave erschrocken
aus , .Her Schlingel wird doch net geheiratet
hawel "

*
Der Gefreite kam aufgeregt in die Stube .
„ Denkt euch , was mir passiert ist !"
„Ich habe aus dem Kasernenhof zwanzigMark gefunden !"
"Ich habe in allen Kompanien nachgefragt ,keiner hat sie verloren !"
„Dann habe ich die zwanzia Mark genom -

men und mit zwanzig Kameraden geteilt ."
„Ganz recht so."
„Gar nicht recht ! Denn später habe ich ge-

? ich selbst die zwanzig Mark ansder Tasche verloren hatte ."
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Gürtel , dies alles sind Dinge , die den Anzug
sehr schön ergänzen .

Zu all dem wäre nun wieder zu sagen ,
datz auch das Winterdirndl seine ganz be-
stimmte Trägerin verlangt und daß der Mode
wegen nicht jedermann im Winterdirndl her -
umlaufe ^ soll . Niemals soll das Winter -
dirndl die Nachahmung einer Tracht fcirt
wollen , sondern ein arteigenes und zugleich
praktisches Kleid , welches in erster Linie die
frauliche Note betont und als Hauskleid im -
mer zu bevorzugen ist .

Grete ! Sexauer .

Ja , und nun müssen Sie sich vor¬
stellen , hier an der Kreuzung lagen unsere
Trupperl und eine Straße weiter der Feind .

Gerd Pinguin (ScherlsM.)

Ein durchschlagender Beweis
„Siehat du , es ist alles nur Angabe/ "

Teo Gebürsch (Scherl-M .)

cjiö'XCUK
Humoreske von Heinrich Sauerbor «

Unlängst traf ich meinen Freund Carlo . Er
sah entsetzlich bleich und abgemagert aus .
hatte dunkle Schatten um seine Augen und
schaute verstört drein . Er schien dem Zusam -
menbruch nahe .

„Hallo !" begrüßte er mich heiser . „Gut ,
daß ich dich treffe . Ich suche bereits seit zwei
Stunden irgend jemanden , den ich kenne . Du
kommst mir gerade recht . Hier , unterschreibe ,
bitte , dieses Formular !"

Er zog einen gefalteten Bogen Aktenpapier
aus der Rocktasche hervor . Es war ein Vor -
druck in der Art eines amtlichen Frage -
boaens , der peinlich genau Auskunft darüber
gab , daß irgend jemand Carlos am soundso -
vielten des ^Monats um soundsoviel Uhr in
der oder jener Gegend angeblich getroffen
hatte .

„Was soll das ? " sagte ich mißtrauisch . Ich
habe gegen Fragebogen amtlicher Art eine
unwiderstehliche Abneigung . „Bist du irr -
sinnig geworden , oder hast bu etwa irgend
was ausgefressen . das deine Frau nicht wissen
darf ? "

.Irrsinnig geworden ! Etwas ausgefresien !
Ich glaube , du lebst auf dem Mond , auter
Freund !" erwiderte er gepreßt . „Du hast
scheints gar keine Ahnung , was einem heut -
zutage alles passieren kann ! Schau , da bat
irgendjemand statistisch nachgewiesen , daß
jede Sekunde irgendwo ein Mensch umae -
bracht wird . Das bedeutet also , daß jede Se -
künde irgendwo ein Mensch gesucht wird , der
dringend verdächtig ist , der Mörder zu sein .
Du mußt dich in die entsprechende Lage oer -
setzen : Du sitzt uichtsahnend im Kaffeehaus
und liest deine Illustrierte , da tritt ein ein -
sach. aber sauber gekleideter Mann mit ae -
stutztem Schnurrbart , der wie ein Gaskassie -
rer aussieht , auf dich zu . läßt etwas unter
dem Mantelkragen blitzen und fragt dich:
„Wo waren Sie am Freitag , dem 14 . März
1935 , vormittags um 11 Uhr 42 Minuten ?
Hatten Sie an jenem Morgen blaugewiir -
felte Socken angezogen , oder trugen Sie
Kniestiefel ? Sind Sie Lotionist ? Ist der
Klecken auf Ihrer Krawatte geronnenes
Blut , oder haben Sie sie mit Bratentunke
bekleckert ? "

Carlo schwieg vorübergehend , kniff die Li-
der zusammen und sah mich triumphierend an .

Selbstredend erinnerst bu dich an nichts
mehr . Du weißt überhaupt von nichts , aber
du verlierst unwillkürlich deine Sicherheit ,
sängst an zu stottern . Du verwickelst dich in
Widersprüche . Du und kein anderer bist der
Mörder ! Deine Frau und deine Kinder sind
der Mithilfe dringend verdächtig , deine -
Schwiegermutter fliegt ins Kittchen ? ihr
mutzt alle baumeln .

"

Er hielt mir seinen ausgestreckten Zeige «
finger wie eine Pistole auf die Brust , wäh -
renh er wie ein Wasserfall weiter redete .

„ Was ich deshalb von früh bis spät abends
tue , ist , mir ein Alibi zu sichern . Wenn ich
morgens aufstehe , wasche und rasiere ich mich .
Dann lasie ich mir von sämtlichen Hausbe -
wohnern einwandfrei bestätigen , datz ich am
betreffenden Tage zur bestimmten Stunde
aufgestanden bin . Darauf mache ich Besuche
bei Freunden und Bekannten , die die genaue
Zeit meiner Ankunft und meines Fortge -
hens sorgfältig registrieren . Nun rasch ins
Restaurant zum Essen , dann anschließend
meine gewohnten zwei Billardpartien mit
Doktor Schmollhenne . Jede Karambolage
wird gewissenhaft notiert und mit Zeitan -
gäbe versehen . Dann gilt es , sür den Abend
vorzuforgen . Eine Theaterkarte ist telepho -
nisch bestellt , Ort und Zeit des Anrufs sind
gewissenhaft vermerkt . Im Theater habe ich
alle Hände voll zu tun , um alles , was tr -
geudwie wichtig ist , sorgfältig festzuhalten
und zu registrieren . Dann schleppe ich mich
heim , wobei ich mich von einem Bekannten ,den man ja immer trifft , begleiten lasse , um
für alle Fälle einen zuverlässigen Zeugen zu
haben . Der Rest des Tages vergeht mit dem
Einordnen meiner Alibi -Beweise . Zuletzt
schließlich "

»Höre auf !" unterbrach ich ihn entsetzt .
„Das ist ja schrecklich ! Diese Hundearbeit
kann ein einzelner Mensch doch unmöglich
schaffen ! Du müßtest eine Sekretärin enga -
gieren , die das alles sür dich besorgt ."

Carlo lächelte schmerzlich . „Habe ich ja ge-
tan "

, sagte er düster . „Sie hatte nur einen
Fehler , sie war zn hübsch . Meine Schwieget -
mutter hat sie gestern hinausgefeuert !"

„ Wie ? " sagte ich . „Deine Schwiegermutter ?
Und das hast du dir einfach bieten lassen ?"

„Haha ! Ich mir bieten lassen ? " lachte Carlo
diabolisch .

„Mitnichten ! Ich habe sie mit dem Schür -
haken erschlagen !" Ho .



SoHHtaqsieitaq,e des „fjUicec*
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liotel
DaS Gesicht dieses ersten deutschen Schul -

Hotels ist eine Synthese aus intensiver Arbeit
und einer idealen Schönheit . Das Gebäude
hat eine einzigartige Lage mit dem Blick über
Alt -Heidelberg und das Neckartal in unmit -
telbarer Nähe der Gartenanlagen des Schlos-
ses . Manch einer mag bei der Eröffnung vor
einigen Wochen gefragt haben , warum man
mitten tm Krieg eine derartige Schule schafft .
Minister Schmitthenner hat damals die Ant -
v>ort gegeben : „Sie ist ein Beweis dafür , daß

i War Maria Sschön ?
£ Der historisAeFilm und die historische Wirklichkeit

In nächster Nähe des Heidelberger Schlosses
tst da» Schloßhotel ah Schulhotel eingerichtet morden

Audi das Totti gelernt sein
Eine Arbeitsgruppe unter Aufsicht beim Silberputzen

wir dem kommenden Frieden entgegenleben
und sie zeugt auch von der Kraft unseres
Volkes , das , trotzdem es seine Kräfte im
Kampf zusammenballen muh , dennoch Zeit
findet , Werke zur Förderung der Kultur zu
schaffen." Alles , was das Leben schön und
lebenswert macht, wird im neuen Staat be-
grüßt . Die Aufgabe der Schulen der Gastlich-
keit liegt darin , die geschmackvolle und behag-
liche Einrichtung der Hotels , die aufmerksame
Bedienung des Gastes , das Entsegenkommen
bei besonderen Wünschen, die Darreichung
von Speisen und Getränken so gut und so
schön wie möglich vorzunehmen und damit die
Leistung vom Materiellen in die kulturelle
und gastliche Sphäre zu erheben .

*

Baden ist in der Schulung des gastgewerb -
lichen Nachwuchses von jeher führend ge-

wesen . Das hängt zusammen mit dem Cha¬
rakter des oberrheinischen Landes und seiner
weltbekannten Städte , die feit Jahrhunderten
einen lebhaften Fremdenverkehr haben . Mit
dem Schulhotel hat nun eine neuartige berufS -
vorbereitende Erziehungsstätte ihre Pforten
geöffnet . 50 junge Mädchen haben als erste
Einzug gehalten . Sie wohnen in den Zim -
mern des Hotels , aber sie sind keine Gäste,
sondern Schülerinnen und gleichzeitig Ver -

treterinnen eines
neuen Berufs , der
Hotel » und Gaststät -
tengehilsin . Was sie
während des Win -
ters von Oktober bis
Mai tn fleißigem
Unterricht im Schul -
Hotel lernen , daS
wird im Sommer
praktisch angewandt
Dann wird das Ho-
tel wieder dem inter -
nationalen Verkehr
zur Verfügung ste-
he» , nur wird der
Gast , der tn der Sai -
son von Mai bis
August dort wohnen
wird , überwiegend
von weiblichem Per -
sonal betreut .

Bei unserem kürz-
lichen Besuch emp-
fing uns darum Fräu -
lein Portier noch
nicht und im Speise -
räum entbot uns
keine „Saaltochter "
den Gruß des gast-
lichen HauseS . Als
uns aber der Direk -
tor treppauf treppab

durch daS Hotel führte , gaben die allenthalben
beschäftigten Mädels doch unbewußt schon eine
liebenswürdige Probe auS dem Kapitel
Gästebehandlung ihres stattlichen täg -
lichen Stundenplans . Mit verbind ltcher
Freundlichkeit , bereitwillig und gewandt ,
gaben sie Auskunft Wer ihre tägliche Arbeit .

Die eine Klasse von 24 Mädels hatte diese
Woche praktischen Dienst in allen Sparten des
Hotel>betriebs . Wir fanden ste in den oberen
Stockwerken beim Zimmeröienst , wo ste unter
sachkundiger Aufsicht alle Fertigkeiten bei den
Reinigungs - und Ordnungsarbeiten lernen ,
sie hantierten in der geräumigen , blitzsauberen
Hotelküche, wo es um das Erlernen der Zu -
bereitung von Salaten , Herrichten von Käse-
platten und das Herstellen und die Heraus -

gäbe von Getränken geht . Es gilt hier , bie
Grundlagen für die Zusammenstellung von
Speisesolgen kennenzulernen .

Eine andere Gruppe ist gerade beim Sil -
verputzen , wie überhaupt daS Pflegen und
Instand halten des Geschirrs und der Arbeits ,
gerät « zweckmäßig geübt wird . Eine dritte
verrichtet tn der Nähstube unter Anleitung
allerhand praktische Arbeiten , die der Hotel -
betrieb mit sich bringt .

In dem hellen , einladenden Speisesaal , aus
dem durch hohe Fenster der Blick aus die
Stadt hinunter und »um herbstbunten Gegen -
über der Höhen geht , beschäftigt sich eine Ar -
beitSgrnppe mit dem Richten der Tische, dem
Auflegen von Geschirr und Besteck , die Uhr
geht gegen «WS , die Gäste werden bald zum
MittagStisch da sein.

In der anderen Hälfte des abgeteilten
Saals sitzen diese „Gäste" in den Schulbän¬
ke» . ES ist die »weite Klasse, die diese Woche
theoretischen Unterricht hat . Aus Rechne» und
Buchhaltung erstreckt sich dieser Unterricht ,

Theorie und Praxis in zweckmäßiger Ergänzung
Der Lehrplan sieht Unterricht in Fremdsprachen , Hotelbetriebslehre und anderen fürden künftigen Beruf wesentlichen Fachgebieten vor

Man bedient einander abwechselnd
'Aufnahmen : Geschwindner (3), Eerzberg (1)

aus mehrere Fremdsprachen . Hotelvetriebs -
lehre und Werbewesen , Kurzschrift , Maschi-
nenschreiben und Leibesübungen .

Nächste Woche wird sich das Blatt wieder
wenden , da werden die Dienstbaren Geister "
in den Morgenstunden die Schulbank drücken
und stch im Zimmer und bei den Mahlzeiten
von ihren jetzigen Gästen bedienen lassen. So
gehen die Mädels im allmonatlichen Turnus
gründlich durch alle Sparten , die für ihren
späteren Beruf von Bedeutung sind und von
denen wir hier nur einen Teilausschnitt
geben konnten . Und wenn im nächsten Jahr
zur „Saison " die wirklichen Gäste kommen , so
soll ste freundlicher Willkomm und beste Gast-
lichkeit empfangen .

Die Dauer des Lehrgangs beträgt ein
Jahr . Wer ihn mit Erfolg absolviert hat , ist
eine geschulte Hotel - und Gaststättengehilfin
und kann bei Bewährung in mancherlei Be -
rufe aufsteigen . Sie kann Büfettfräulein ,
Wäscheverwalterin , Haushälterin ,Kasseeköchin,
Saaltochter und schließlich , als höchste Stufe ,
Letterin von Fremdenheimen werden . Zwei -
felloS werden aus den Reihen der Hotel - und
Gaststättengehilfinnen auch gute Hausfrauen ,
nicht zuletzt selbstverständlich tüchtige Hotel -
und Gastwirtsgattinnen hervorgehen . Mit
dem Schulhotel stnd der Frau ganz neue
Möglichkeiten im Hotelberuf eröffnet .

R. Steinbrunn.

Axel oon Ambesser
als Henry Darnley
und ein Gemälde
des Henry Darnley
(rechts) aus der

Sammlung des
Earl oon Seaforth

» « » « « ! « « ,tltch fftt Seit «tn » Btld : Dr . Günther Röhrda « , ttnft Sr « d Be « », Karlsruh «.
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